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Christentum 1134 ıderstreıt

Adolf VO  ; Harnacks rage ach dem „ Wesen des Christentums“

Die Glaubwürdigkeıit des Christentums 1n der zeıtgenössıschen Welt bedrückt
als rage viele Chrıisten, Theologen, Kirchenmänner. Wıe mussen sıch Glaube
un Kirche darstellen, ıcht VO  e} vornherein mıifßverstanden werden, da-
mıt Sınn un Beıtrag des Christlichen 1m gegebenen Weltgeschehen mindestens
alS ernsthafte Möglichkeıit deutlich werden? [ )as Problem SE ıcht NCU, doch
haben WIr den Eindruck, CS habe sıch och Nn1e bedrängend aufgezwungen
A4US$ verschiedensten Gründen. Einmal weil der Welt eine Reihe lange
elit mehr oder mınder selbstverständlicher Orientierungen zerbrochen sind un
abhanden kamen: annn weil das Christentum selhbst die Entdeckung VO  23 der
Fragwürdigkeit eigener Selbstverständlichkeiten machte und darüber vieltach
unsicher wurde: INa  e} spricht VO  3 „Identitätskrise“. Schließlich weı] Verhaltens-
weısen, Lebensmodelle, Anschauungen un Vorstellungen breite Massen ergr1if-
ten, die sıch die Einordnung 1n eınen überkommenen Kanon des Huma-
N  B SpeITEeN und die Grundlage menschlichen Miteinanders 1n rage stellen.

och bevor sıch ach der Glaubwürdigkeit des Christlichen suchen läßt,
mußte eigentlich klar se1n, W as enn das Christliche meınt, eine rage, die 1n
erster Lınıe A veranlaßte, eine klare Vorstellung VO Evangelıum un: seiınen
Folgen tür heute ordern. Der Forderung folgten 1n den etzten Jahren zahl-
reiche Versuche, 1n das Wesen des christlichen Glaubens, 1n das Christsein e1INZU-
tühren. Gelobt un umstrıtten, abgelehnt un hochgejubelt. Wıe dem auch sel,
eine Gemeijnsamkeit fällt al] diesen Entwürten auf: S1e wenden sıch
Christen. Meıst wenıger jene, die ıhren Glauben ohne Probleme leben, als
die wachsende Zahl derer, die den and geraten sind, denen Christsein Z
Problem wurde un die sıch VOTr einer Entscheidung sehen. Warum ich Christ
bleibe? Warum ıch katholisch bleibe! Zeugnisse solchen un ähnlichen A
teln unterstutzen die Argumentatıion mancher Einführung, manches rund-
kurses, manches Katechismus oder Glaubensbuchs. Dıie Plädoyers für Christ-
seın un Kirchengliedschaft, die aufgezeıgten Wege ZAHT: Mıtte des Evange-
l1ıums, Entwürfe, Einübungen un Ermutigungen waren undenkbar ohne die
virulente rage ach dem Christentum. An der Tatsache dieser rage aßt sich
nıcht zweıfeln, während die unterschiedliche Vieltfalt der angebotenen Antwor-
ten läßt, dafß der Sınn dieser rage 7z1emlıch unklar ISt
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Vielleicht annn 1n dieser Lage eın Rückblick VO  e Nutzen se1ın auf jene
Problemstellung, mIit der Adolf VO  3 Harnack VOTL nunmehr Jahren die rage
nach dem Christentum 1n breıiteste Kreıise Lrug un eine Diskussion auslöste, dıe
bıs heute nıcht abri{fß Der Berliner Kirchenhistoriker veröfftentlichte 1m Sommer
1900 selne berühmten Vorlesungen ber „Das Wesen des Christentums“ *.
iıne Generatıon lang konnte die wechselhaften Folgen se1nes Anstoßes och
selbst verfolgen. Am O Juniı 1930 starb 79)äahrıg 1n Heidelberg als einer der
bekanntesten deutschen Theologen überhaupt. Durch se1ine vielfältigen Studien
un Unternehmungen, durch Textausgaben un bahnbrechende Deutungen
sicherte sıch 1n der theologischen Wissenschaft einen dauernden Platz DIies und
eın SN VDIANEGT: Einflu{f(ß 1n die Breıte machen die Erinnerung Harnack sinnvoll,
wWENN nıcht gar nÖöt1g, 111 I1a  ' die heutige Lage des Christentums einigermaßen
erfassen.

Wer WAar Harnack?

Der Lehrer eıner SaNzZCH Generatıon VO Theologen, iıhnen Barth un
Bultmann un och Bonhoefter, hatte im etzten Jahrzehnt selnes Lebens NUur

noch gelegentlich 1n die vorherrschende theologische Diskussion eingegriften. Als
Präsiıdent der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft NZWAÄHS seine etzten Kräfte auf dem
weıteren Feld der Neuorganisatıon deutscher Wissenschaft ach dem Zusammen-
bruch des Ersten Weltkriegs e1ın, ohne sich einfach AaUS der Theologie zurückzu-
zıehen. Schon damals wurde die Debatte das Christentum VO seinen Schü-
lern bestimmt, mMI1t Akzenten un Ansprüchen, die Harnacks Beitrag 1n
den Hintergrund rückten. och bemerkte Bultmann 1950 1n seinem Geleit-
WOTL ZUr Neuauflage VO  e} Harnacks „ Wesen des Christentums“: „Aut die 1m
Begınn uUuNsSeICS Jahrhunderts lebende, 7zumal autf die heranwachsende Theologen-
generatıon bte CS eınen außerordentlichen FEinflu{ß AUS un nıcht 1LL1UT auf s1e,
sondern auch auf die nıchttheologische gebildete Welt.“ Er halt das Buch ein
halbes Jahrhundert ach seinem Erscheinen AaUS verschiedenen Gründen für 1mM-

och wichtig: als theologiegeschichtliches Dokument, das ET Klärung der
gegenwärtıgen theologischen Sıtuation un ıhrer Ursprünge beiträgt, un als
Stimme 1n der aktuellen theologischen Diskussion, Well Harnack denen o
höre, die lebendig sind Aus seinen Vorlesungen lasse siıch „auch lernen, welche
Vorstellungen VO Christentum 1ın weıten Kreısen gebildeter un halbgebil-
deter Laıien“ VOrau  setzen selen. „Denn CS 1STt eın Zweifel, da{fß das vulgäre
Verständnıis des christlichen Glaubens, SOWeIlt CS ıcht 1n estimmten Kreıisen
durch die ITradıtion der Orthodoxie un des Pıetismus epragt ISt, eLtwa dem
VO  =) Harnack gezeichneten Bılde entspricht, auch WE s nıcht dessen Ernst und
Feinheit erreicht. Es 1St aber auch betonen, da{fß dieses Verständnıis des hri-
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ums, Mag INan C555 das ‚lıberale‘ NENNECN, keineswegs das unlebendige Res1i-
uum eıiner VEr  NSCHEC Epoche iISt, das nıcht mehr eErNStgeNOMMECN werden
brauchte, da{f(ß vielmehr 1n diesem ‚liberalen‘ Verständnis ZUuU mıindesten Motiıve
wirksam sınd, die, obwohl heute verdeckt, ıhr echt behalten un auch wieder
geltend machen werden.c

Was oilt VO dıesem Urteil des Marburger Exegeten dreißig Jahre spater?
Sollte sıch das vulgäre Verständnis des Christentums seither entscheidend 24 Sa
wandelt haben? Eher dürfte INan 9 da CS (451S Kreıise hat, 1n-
sotern inzwischen die seinerzeıt eher verdeckten Motive, die Bultmann andeutet,
siıch wieder deutlich un kräaftig 1n den Vordergrund schoben.

Daflß 6S Harnack Begınn uUunNnsSeTCS Jahrhunderts gelang, eın solches Bild VO

Christentum zeichnen, 1St ıcht 7uletzt durch seine persönliche Geschichte be-
dıngt Aus lutherisch-orthodoxem Elternhaus stammend, gleichzeıit1ig 1aber mMIıIt
oftenem Blick für die Schwierigkeıiten, die sıch immer massıver 1n der 7weıten
Hilfte des vorıgen Jahrhunderts Evangelium ur Kirche erhoben, un
doch VO christlichen Auftrag tür die moderne Welt überzeugt, stellte se1n
Mühen als Theologe Zanz auf die Klärung der wesentlichen Züge der christ-
lıchen Botschaft ab Dazu wurde eigener Neıigung rolgend un VO  z den Er-
gebnissen der autblühenden Geschichtsforschung beeindruckt Sanz entschieden
Hıstoriker. Diese Wissenschaft bot ıhm eiıne Methode und eın Arbeitsfeld, mehr
och eınen Zugang ZATLE Theologie, der dieser ihrer Natur ach nıcht tremd Wa  -

ber geschichtliche Betrachtung des christlichen Glaubens schloß Kritik der
TIradıtion eın un verlangte für die Darstellung eıgene Rekonstruktion, Z7wel
Momente, die 1in eıner apologetisch verhärteten Frontstellung W1e damals aut
christlicher Seıite mi1t Mifßtrauen beobachtet wurden.

Harnack 1efß sıch als Junger Proftfessor davon nıcht einschüchtern. In der fe-
Ssten Überzeugung, der christlichen Aufgabe besten dienen können,
arbeıitete GT TLexte un Dokumente kritisch auf, stellte Tatsachen heraus, prüfte
vangıge Anschauungen un Deutungen ihren historischen Voraussetzungen
und kam dabe] immer wıeder nötıgen Korrekturen, die ıhm VO  e} verschıe-
denen Seıiten verdacht wurden. Nach eiınem Jahrzehnt Lehrtätigkeıit 1n Leipzıig
und Giefßen, angefüllt mIit Kleinarbeit den Zeugnissen christlicher Tradıtion,
ta{St seiıne Erkenntnisse 1mM „Lehrbuch der Dogmengeschichte“ (Freiburg
1886—1890) un schuf damıt eın Standardwerk, dessen kritische Pas-

ıhm die Feindschaft kırchlicher Kreise eintrugen.
Die berühmten „Fälle arnack“: seine umstrıttene Berufung ach Berlin, der

Apostolikumsstreit un der Kampf 1Das Wesen des Christentums“ machten
iıh die Jahrhundertwende ber Deutschland hinaus bekannt. Der negatıve
Ruf 1eß seine posıtıven Beiträge: „Die 1ss1ıon un Ausbreitung des Christen-
“  tums „Entstehung un Entwicklung der Kirchenverfassung un des Kırchen-
rechts“ SOW1e die Beıträge Z Eıinleitung 1n das Neue Testament# ıcht mehr
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ungehindert ZuUur Geltung kommen. Solche Hindernisse MIt Mif(-
Lrauen und Ablehnung durch offiziell christliche Kreise machten Harnack 7zuneh-
mend bereıit, anderswo Verantwortung übernehmen: für die Königlich
Preußische Bibliothek 1n Berlıin, für die schon erwähnte Kaıiser-Wilhelm-Gesell-
schaft, als Gutachter 1n Problemen des Kultusministeriums.

ber schon früher WAar 1n der Preufßischen Akademie der Wissenschaften,
1mM Orden Our le merite und der Unıiversıität 1n ständigen Kontakt MmMI1t
Menschen gekommen, die dem Christentum verständnislos un teindlich Dn
genüberstanden. Handelte Z sıch 1er verhältnismäfßiig kleine Kreıise VO  a}

Gebildeten, hatte iıh der Eıinsatz 1im „Evangelisch-Sozialen Kongrefß“ (seıt
1890 DALT den Nöten des breiten Volkes konfrontiert; Versäumnıis un Ver-
schuldung der evangeliıschen Christenheit Helen ıhm da schwer auf se1n (Gewı1ssen.
Da{ß autf der anderen Seite 1n aller Regel der Sınn VO  w} Evangelium un hr1-
tentum falsch verstanden wurde, jeß iıh tordern, die Kirche rein als üterın
des Evangelıiums herauszustellen, als Dienerin den Menschen. S1e „mufß die
Bedingungen schaften helten, denen das Evangelium auch wirklich ergrif-
ten werden annn Damıt hat s$1e das Recht, Ja die Pflicht, sıch sittlichen Miß-
staänden iußern un auch wirtschaftliıchen Zuständen, die den Betrotf-
tenen den inneren Zugang Gott hemmen, weiıl S1e ıh verbittern, entwürdi-
CI oder kraftlos machen. Und demselben Gesichtspunkt hat S1e auch die
Pflicht, das Evangelıum 1n einer orm verkündıgen, die CS dem heutigen
Menschen verständlich MaCcht, da{ß CS ıcht als eine LAast, sondern als Be-
{reiung un Erlösung empfunden wırd“

Wesen des Christentums
Die sechzehn Vorlesungen des Berliner Kirchenhistorikers ZU) Thema richte-

ten sıch IM Wintersemester 1899/1900 Horer aller Fakultäten. Diesem Pub-
lıkum sollten sS1e eine historisch zutreffende Vorstellung VO Phänomen hr1-
tentum vermuiıtteln. Andere Verpflichtungen des Augenblicks ließen Harnack
keine Gelegenheıit intens1iıver Vorbereitung; seine „Geschichte der Preufsischen
Akademıie der Wiıssenschaften“ sollte deren 200jährigem Jubiläum fertig
werden; diıe Kirchenväterkommissıon der Akademıie beanspruchte eit un
Kräfte, namentlich auch für die Herausgabe der „Geschichte der altchristlichen
Lıteratur bıs Eusebius“. Schon Aufgaben mu{fßten gleichzeitig weıter-
geführt werden, un NO allem lehrte Harnack als Kırchenhistoriker der heo-
logischen Fakultät. Fuür das „ Wesen des Christentums“ blieb nicht jel Zeıt;
aber der Protessor konnte Aaus der Fülle se1nes 1ssens und Aaus langjähriger
akademisch-didaktischer Erfahrung schöpfen, als ohne Manuskrıpt VOTFr 600
Hörern Rechenschaft darüber ablegte, W Aas Christentum ın eıner posıtıven Sıcht
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se1l „Dıie Jahrhundertwende trıeb vielen Punkten ZUiT: Besinnung ber das,;
W 4S das 19 Jahrhundert erarbeitet hatte und W as 6S als Erbe dem Jahr-
hundert 1n die Wıege legen konnte“, bemerkt Harnacks Tochter 1n ıhrem Bericht
ber die Vorlesungen. Harnack wandte sıch 1n erster Linıie die vielen Su-
chenden, denen die evangelische Kirche nıcht mehr Heımat War un die oft ihren
eigenen relıg1ösen Besıtz nıcht kannten oder nıcht Gerten verstanden.

Lediglich 1m historischen Sınn sollte geklärt werden, W as Christentum ISt
Der Historiker teilte 14 seınen UÜberblick 1n 7wel große Abschnıitte, VO

denen der A Das Evangelıium“, die Verkündigung Jesu nach ihren Grund-
zugen un die Hauptbeziehungen des Evangeliums 1 einzelnen nachzeichnete,
während der zweıte ABEN Evangelium 1ın der Geschichte“, in‚den verschıie-
denen kirchlichen Gestalten, darstellte. hne 1er näher auf den Inhalt einge-
hen können, darf gleich festgehalten werden, da{ß schon die Zuhörer VO  (a dem
vorgelegten Biıld gepackt Nach dem Stenogramm eines Hörers wurde
deshalb eın Manuskrıipt FAn Veröffentlichung erstellt. Noch 1900 erschienen
eıne 7zweıte un dritte Auflage, bıs 1927 CS Auflagen. Zum Jubiläum
des Buchs 1950 erschiıen jener Nachdruck, dem Bultmann se1n erwähntes
Geleitwort voranstellte. 1964 un 1977 kamen Taschenbuchausgaben auf den
Markt. Außerdem wurde der 'Text 1N mındestens Sprachen übersetzt un VeCeTI-

breitet.
Was Harnack als Vorstellung VO Christentum 1er entwickelt hatte, löste

schon bald jene Diskussion AauS, die sıch ber Jahre hinzog un seinen Gegnern
auf Dauer als bequemes Angriftsziel] dienen sollte, enn die einfache, stark Ar
raffte un leicht hingewortfene Skizze Wr be]1 entsprechender Absıcht durchaus
unterschiedlich deuten un och unterschiedlicher er Vor allem
rugte INan Mängel un Ausfälle, bedauerte Unvollständigkeiten un Akzent-
verlagerungen 1mM Vergleich dem Bild, das einem selbst VO christlichen
Glauben vorschwebte. In der Tat, die herrschenden Vorstellungen VO hr1-
tentfum aut protestantischer, auf katholischer oder orthodoxer Seıite hatte Har-
nack ıcht getroften, WEeNnN auch se1ın Entwurf al] diese Kreise ZU Nachdenken
und einer deutlicheren Bestimmung der eigenen Überzeugung AA Was
sah INa eigentlich als wesentlich an” Durfte überhaupt gefragt werden? Hatte
Harnack iıcht wenı1gstens mMIt seiner Absicht recht? och W1e konnte mMa  e} ıhr
besser gerecht werden?

Der Versuch des Berliner Kirchenhistorikers entfesselte eıne e} Flut VO  ;

Fragen un Stimmen, aber auch VO  3 Befürchtungen un Emotionen. Eın abu
schien angerührt, un die Vorwürte darüber fielen ZUerst auf den zurück, der das
gewagt hatte. Sollte mi1t eiınem Mal nıcht mehr selbstverständlich se1n, W as VO

jeher selbstverständlich SCWESCH war” SO ein1g INan sıch schon bald ın der AD=-
Jehnung Harnacks weıthin WAal, unterschiedlich Helen die eigenen Vorstel-
Jungen AaU>, 11Aan S1e niäher umschrieb. Bekanntlich führte eLtwa Loisys
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Antwort aut den Harnackschen Versuch ZALE Modernismuskrise 1m Katholi7is-
INUu  N Anglıkaner, die das Thema aufgriffen, gerieten untereinander 1n Streit.
Und protestantische Stellungnahmen blieben widersprüchlıch, da{fß S$1e sıch
weıthın gegenselt1g authoben.

Al diese christlichen Stimmen, zahlreich un laut W1e€e S1e 9 machten
dennoch nıcht die Diskussion aus Ihr wichtigerer e1] Jag; rückschauend
betrachtet, in eıner Erscheinung, die bislang nıcht beachtet wurde, nämlıiıch in
der auffällig breiten un engagıerten Reaktion nichtchristlicher Gruppen. Har-
nack gelang C5S, In seltener Weıse Vorstellungen VO Christentum herauszutfor-
ern un umzupragen, die außerhalb der Kirchen zangıg9 die nıcht be1
den Anhängern un Freunden yalten, Ja Ort vielfach nıcht einmal bekannt
FCH; sondern das Bild einer unbeteiligten oder feindlichen Oftentlichkeit AaUuUs-

machten. Im Grund dürfte eıner der etzten SECWECSCHN se1ın, dem CS MI1It einer
solchen Skizze möglıch Wal, die mehr oder mıinder ftesten Klischees Jense1ts des
/Zauns 1n rage stellen, da{ß Ina auch dort umzudenken begann. Wıe CS da-

kam un W 4S das bedeutete, bleibt weıter schildern. Zuvor wırd CS

nÖöt1g se1n, Tatsache un Gewicht außerchristlicher Vorstellungen VO hr1ı-
tentum och 1n helleres Licht rücken.

Schon bald nachdem sıch die Christenheit konstitulert hatte, FL das CuU«c (je-
bilde 1Ns öftentliche Bewulßstsein: Man versuchte ON verstehen, einzuordnen
un erten Diese öftentliche Meınung ber das Christentum wirkte sich nıcht
1U 1n Verfolgung der Duldung AaUus, sondern hatte z1emlich rasch spürbare
Rückwirkungen auf das christliche Selbstbewußtseıin. Heute beeindruckt VOL

allem, WwW1e selbstsicher die Junge Kıirche iıhre Rolle für die Welt estimmte un
VOErFtirAaAE Diese Welt 1mM wesentlichen der hellenistisch-römische Bereich VCI-

hielt sich Ja durchaus abweıisend un ber Perioden hın geradezu feindlich;
dem stellte S1e eine solche Macht dar, da die christliche Zuversicht un der da-
MIt verbundene Anspruch eher IN wirken. Dennoch erreichte CS diese ewe-
SUuN$S, ‚han! Lauf einiıger Jahrhunderte das eigene Selbstbewufßtsein 7Rn allgemeinen
öffentlichen Meınung werden lassen, W as für die SOgENANNTE christliche Welt
dann tast anderthalb Jahrtausende gelten sollte. Vorstellungen un Ideen VO

Christentum außerhalb dieses reises zab N ZW dl auch, aber S1e wurden 9CO-
oraphisch welt entfernt Vertreten un traten 1Ur gelegentlich ohne sroße Aus-
wırkungen 1n den eigenen Gesichtskreis. Was Christentum WAal, verstand sich
für Christen VO  3 selbst un War keine ernsthafte rage.

ST als sıch Gruppen VO  e} Gebildeten VO Christentum absetzten, als sıch
die geistige Welt vervielfachte un christliche Religion einem geistigen Phä-
NOmMenNn anderen innerhalb der „unıversıtas litterarum“ wurde, als CS seine
selbstverständlich alles bestimmende Führerstellung einbüfste un MIt anderen
Deutungen un Kräften konkurrieren hatte, bekam &05 wieder MIt einer NAOT=
stellung on sıch LUN, die außerhalb se1iner Einflufßsphäre aufgrund eines
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aAußeren Eindrucks entwickelt worden War Die Christenheit erkannte sich 1n
diesem Bild nıcht wıeder, hıelt vieltfach tür infam, ungerecht un böswillig.
Dennoch enttaltete gerade dieses Gegenbild VO Christentum eline bemerkens-
w erte Kraft; ob CS Kirchen un Christen 1eb WTr oder nıcht. Es mu{fßÖte
daran se1n! Welche Vorstellung zab also das „ Wesen des Christentums“ zutref-
fender wieder: jene, die VO Christen gezeichnet un ach un nach verteinert
wurde, oder jene, die die Gegenseıte entwarf und verbreıtete?

Die Idee des Christentums 1m etzten Jahrhundert

Im Jahr 1799 wandte sıch der jJunge Friedrich Schleiermacher mıt seinen Re-
den „Uber die Religion“ die Gebildeten ıhren Verächtern: Gemeıunnt W aAr

das Christentum als Hochform VO Religion überhaupt. Verächter jene,
die MIt ıhrer Gegenskizze die Erscheinung der Christenheıit entlarven un
entwertfen suchten e1nes der Hauptanliegen der „ Aufklärungs. Allerdings Z1ing
N nıcht einfach um Abschaffung; 1n aller Regel erkannte INan den pädagogıischen
Nutzen christlicher Gemeinden A SE 1n iıhnen eın wırksames Miıttel, in breıiten
Kreıisen Zucht un Ordnung gyarantıeren SOW1e ach un ach den Sınn für
die höheren Werte des Lebens entwickeln. Angegriften wurde ohne jede
Nachsicht, W 4S INa spater als den Absolutheitsanspruch des Christentums be-
zeıchnete, die christliche Überzeugung VO ewıgen Heil un der absoluten Not-
wendigkeit menschlicher Entscheidung VOT dem Werk un der Person Jesu
Christi]. Dahinter stand eın Denken, das sıch dem Modell naturwiıssenschaftlıch-
physikalisch verstandener Notwendigkeıt 1m mechanıistischen Sınn verpflichtet
{ühlte, das sich überdies der Zutfälligkeit geschichtlicher Ereignisse beurteıilt
auf dem gleichen Hintergrund deutlich bewufit geworden WAar. Lessing hat die
Schwierigkeit 1n seinem Wort VO garstıgen Graben 7zwıschen den notwendigen
Naturwahrheiten un den zutälligen Geschichtswahrheiten klassısch formuliert.

Fın „Retter“ ın diesem ausweglosen Dılemma bot sıch bald Er kam
nıcht eigentlich aus dem Chrıistentum, das sıch ın apologetischer Abwehr wıder
das alsche Spiegelbild wenden suchte. Die „KRettung : ergab sich vielmehr
wen1gstens 1n der Absıcht der Hauptvertreter AaUS der iıdealistischen Philoso-
phie. In eiınem genialen Deuteproze{ß wurde das Phänomen Christentum
mentlich VO Hegel 1n das ıdealıistische System einbezogen un VO  w daher durch-
sichtig gemacht als eı] der notwendigen Bewegung des Geılstes. Dem 1STt jer
nıcht welılter nachzugehen. Wiıchtig bleibt daran, da{ Christentum Z Idee gC-
rats der Interpretation dient und selbst interpretierend erfaßt un weıtergegeben
wırd als eın Moment geistigen Selbstvollzug. In verblüffender Weıse gC-
wınnen christliche Wahrheiten einzeln un 1im SahnzcCch Sınn un bieten
sıch zugleich ZU: philosophischen Erhellung VO  3 Welt un Zeıt
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ber NUr eın e1] der überzeugten Christen folgt dem damıiıt erschlossenen
Weg; andere bleiben mifßtrauısch, ohl auch Aa US der schon gewohnten apologe-
tischen Erfahrung heraus. Gleichwohl kommt A Chb6ne! echter Auseinander-
SETZUNG MIt dem philosophischen Bıld VO Christentum, das ımmer weıtere
Kreılise zıeht. Die Antwort der christlichen Gruppen auf die Herausforderung
Von ‚außen“ ist die Besinnung aut die eigenen Ursprünge: Theologie des Mit-
telalters un des Altertums der Kırchenväter bei Katholiken, der Neokon-
fessionalismus MIt seıner Betonung der reformatorischen Zeugnisse 1n protestan-
tischen Kreısen. FEher eiıne STEHEUtE apologetische Konfrontationsstellung enn
eıne echte Basıs ZUr Auseinandersetzung.

Thematisch wırd das Problem 1m Gefolge Hegels, aber zugleich 1n eNt-

schiedener Absetzung VO ıhm durch Ludwig Feuerbach. Im Jahr 1841 CT =-

scheint se1ine Schrift ADas Wesen des Christentums“. „Der orm ach Z Wr

och weıithın abstrakter Begrifflichkeit Hegelscher Provenıenz verhaftet, DC-
wıinnt dieses Werk eine ebenso erstaunliche Breiten- W1e nachhaltige Tieten-
wırkung. Die Absıicht dieser Schrift 1St CD den wahren Sınn der Religion VO den
T]lusıonen der Theologie 1bzuheben.“ War be1 Hegel die Kritik VO seıten der
Philosophie zugleıch durch eine eigentümliche Rechtfertigung der christlichen
Religion ausgeglichen, stellt Feuerbach dem Christentum eiıne entschieden
gatıve Gegendeutung VOTLr Augen, damıt den kritisch philosophischen Anspruch
verschärfend, 1aber ohl wenıger beabsichtigt auch die apologetische Einstellung
auf christlicher Seite 1n iıhrem Recht bestätigend. In eınem jedenfalls untersche1-
den sıch Hegel un Feuerbach nıcht: Beide versuchen dem Christentum philo-
sophisch interpretierend beizukommen und begründen damıt den entscheidenden
Charakter des außerchristlichen Bılds VO Chrıistentum 1m vorigen Jahrhundert.

Religionskritik, Kritik Chrıstentum 1sSt un bleibt VO  3 Hegel ber Feuer-
bach Marx un Engels, aber auch Kierkegaard oder be1 Schopenhauer un
Nietzsche philosophische Deutung, S1e nıcht W 1e be1 Darwın un
Haeckel 1n naturwissenschaftlich estimmter Gegenposıtion besteht. [)as Phä-

Christentum oilt tast ausnahmslos als interpretatorische Wirklichkeit: 1n
Deutung erfassen un deutend nachzuzeıichnen. Entscheidend 1St NUurL, welche
Deutung überzeugender 1St

Merkwürdigerweıse hat Feuerbach, obwohl als erster den Anspruch erhob,
systematisch das wahre „ Wesen des Christentums“ darzulegen, 1Ur wenıge di-
rekte Gegenstimmen provozıert. Arbeiten dem gleichen Tiıtel bleiben im
etzten Jahrhundert selten un bieten aum W  x das sıch och erinnern
lohnt Dabel die Feuerbachschen Ideen dank Marx un Engels
Ende des Jahrhunderts auch 1n den breiten Massen ımmer mehr Boden un
leichterten für Ungezählte den Abschied VO Chrıistentum, 1n dem s1e selbst
och orofß geworden Eın Beispiel dafür, W1e außerhalb christlicher Kreıise
entwickelte Bilder VO Christentum auf dieses selbst zurückwirken können.
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Harnacks Gegenzug

Versucht INan die vielfältigen Stimmen 1m Streit Harnacks „Wesen des
Christentums“, das 7welıte Buch dieses Titels se1it Feuerbach, eın wenı1g ord-
NEHN; Aann fällt die beträchtliche Gruppe VO Stellungnahmen außerchristlicher
Kreıise 1in die ugen. S1e beweist vielleicht nerwartet dafß Harnack
velang, W as VOFr ıhm un se1it ıhm ın dieser Breıite aum ein 7zweıter erreichte:
Einflufß nehmen auf das außerchristliche Bild VO Christentum. Da 1St
nächst die merkwürdige Feststellung notıeren, da Mi1t einem Mal die ande-
ren anfangen, ıhre Sıcht des Christlichen apologetisch verteidigen; bisweilen
überlegen ironisch, bisweıilen eiternd angrıftig, bisweilen auch kleine Zuge-
ständnisse machend, 1m wesentlichen die eıgene Posıition och nachdrück-
licher unterstreıichen. Dennoch AfSt sıch be1 solchen un Ühnlichen Stellung-
nahmen nıcht verkennen, da{ß INa  z sıch 1n die Deftfensive gedrängt fühlt DDas
Bıld Harnacks VO Christentum irrıtlert die yangıgen Schemata un bestätigt
aln elınes eintfachhıin

Zunächst fällt eine bemerkenswerte jüdische Auseinandersetzung mMI1t Har-
nacks Vorlesungen auf Die Beıtrage VOon Eschelbach, Perles, Vogelstein un
Wolt tassen Z e1l schon die Diskussionen Besondere Bedeutung
kommt jler jedoch ohne Zweıfel der Stellungnahme VO  e Leo Baeck Natür-
ıch geht En dabe] nıcht das die außerchristliche Oftentlichkeit des vorıgen
Jahrhunderts bestimmende Bild VO Christentum, obwohl dieses 1ın gebildeten
jüdıschen reisen Deutschlands durchaus VO  e} Finflu(ß WAar un traditionell Ju-
dische Urteile ber das Christentum erseitizt hatte.

Auf weltanschaulichen Voraussetzungen ruhen annn auch etwa „Freimaure-
rische Betrachtungen I oder die zahlreichen Stimmen AaUus neurelig1ösen Kre1i-
N  e} verschiedenster Art, Aaus Gruppen, die jense1ts des Christentums die
Religion der Zukunft autbauen wollten un zwıschen ratiıonal-ethischer Auf-
rustung und gefühlvoll-mystischem Rückgrift auf germanısche oder indısche
oder sonstige Ideen angesiedelt

Die Gruppe der Historiker pflichtet Harnack 1m orofßen un SanNzZChH bei,;
auch 1n diesem oder jenem Einzelpunkt Ausstellungen angemeldet WOI-

den Man spurt 1er die große Anerkennung, die sıch Harnack 1n historischen
«relsen erworben hat un die nıcht 1n rage gestellt wırd Allgemeın herrscht
Bereitschaft VOT, das VO  w) ıhm gezeichnete Bıld übernehmen; CS hatte ZUr

Folge, dafß sıch 1ın verstärktem Ma{iß historische Untersuchungen aut Zeugnisse
der christlichen Tradıtion stutzten un bezogen.

Etwas wenıger zahlreıich un Jlaut, aber durchaus beeindruckt, meldeten
sıch auch Naturwissenschaftler Wort Dem Harnackschen Bild des Christen-
LuUums gylaubten S1€e folgen können, weil CS ıhnen VOTr allem 1n der Wunderfrage
Zumutungen schien, die S1e haufig miıt den eigenen Wissenschaften
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hatten 1in Konflikt geraten lassen. Angesprochen sind s1e auch VO der nüchter-
BT Darstellung des Hiıstorikers, die ıhnen Vertrauen einflößt: Gerade 1n diesen
<reisen tührte „Das Wesen des Christentums“ eiınem UÜberdenken des eigenen
Bıldes, bisweilen Korrekturen, tast ımmer Nuancıerungen un eiınem
vorsichtigeren, behutsameren Urteil.

Da{ß Harnacks Skiızze auch 1n politischen Kreisen 7U anregte, die Erschei-
Nung des Christentums als Faktor des öffentlichen Lebens ernster nehmen,
bezeugen endlich die Stimmen eınes Friedrich Naumann, eınes Hans Delbrück,
eiınes Er Holdermann In der Tat dürfte 1n diıesen reısen das wichtigste
Ergebnis der Veröffentlichung SCWECSCH se1n, da{fß INan VO Gewicht
un Rolle des Christentums erinnert wurde, da DE  e} auch VO christlichen
Anspruch her dıe Sache des Evangelıums wieder nehmen mufite. Das tratf
natürlich tür jene Kriäfte besonders Z  9 deren politische Bestrebungen MIt einem
klaren Gegenbild VO  3 der christlichen Religion verknüpft 1n denen INan

Religion für das „Opıum des Volkes“ hielt un M1t aggressiıvem Antichristentum
die eigenen Reihen stärken suchte.

In diesem Zusammenhang gehört Franz Mehrıing mi1t seinen Beıtragen 1n „Dıie
Neue eıit  “ Der Ärger aut dieser Seite reichte insotern welıt, als der Harnack-
sche Versuch zee1gnet WAal, das OÖOrt. übliche Modell der Kritik Christentum
aut allgemeinverständliche Art aus den Angeln heben Der ehemalige En-

gelssekretär arl Kautsky 1efß ein1ıge Jahre spater gewissermaßen als (Ze-

genstück 1n sozialistischer Beleuchtung seinen „Ursprung des Christentums“
folgen, M1t dem der durch Harnack geschaffenen Lage bezüglich der

Vorstellung VO Christentum Rechnung werden sollte. Auf jeden Fall
hatte der Berliner Kirchenhistoriker ohl Qanz unbeabsichtigt dem eingefah-

Kampf des Sozialismus Kirchen un christliche Religion SUE Ak-
entgegengesetZt, die einer Revısıon des Feindbilds ZWAanNscChl.

ber nıcht NUr 1m sozialıstıischen ager W Ar Irrıtation ausgelöst. uch die
verschiedenen philosophischen Schulen und Richtungen der Stunde ühlten sıch
getroften. Eın Eduard Hartmann 1ın der Nachfolge Schopenhauers reaglerte
heftig un scharf. Ahnlich kritisch un ablehnen aAußerte sich der Neuidealis-
iINUus Hegelscher Pragung mi1t Georg Lasson. Die Religionspsychologie meldete
sıch mMI1t arl Girgensohn Wort Wılhelm Dilthey un Rudolf FEucken machen
sich Gedanken ZUrr Sache: eLtwa 1n dem Text A Das Christentum 1ın der
Alten Welt“ (Ges Schriften I1 493—512), der zweıte 1n seınem Beıitrag dem
Üußerst bezeichnenden Sammelband „Beiträge ZAUFE Weiterentwicklung der christ-
lichen Religion“ Direkt zugreitend Z1ng Ernst Troeltsch das Problem

un jraste: Was heißt „ Wesen des Christentums“ ? (Ges Schriften 11 386 bıs
451) Diese Fragen siınd allesamt VO einer Kritik Harnacks Versuch be-
stimmt: da{fß bewulfit und absichtlich die Philosophie ausgeklammert habe

Dıi1e gewollt historische Einseitigkeıit des Berliner Kirchenhistorikers wurde
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auf dem Hıntergrund eıner Zeıt, die das Christentum LL1UTLE och als Interpreta-
tionsphänomen verstand un behandelte, ZUu entscheidenden Plus Denn E:

stellte den Deutungen SAlanz eintach die hıstorischen TatsachenN, die ber
Systemen und Auslegungen weıthın vVErgsgCSSCH F l S Mochte sıch damıt allein

W1€e Harnack CS versuchte auch eın echtes Bıld des Christentums zeichnen
lassen, rückte wıder Alle Religionsphilosophie den hıistorischen Tatsachenbo-
den Jesu, se1ines Evangelıums und der Kirche 1n den Blick, dafß sıch damıt die
Aufgabenstellung und die Lösungsversuche elnes Sanzecn Jahrhunderts NWI1-
derruflıch verschoben. Dıie christliche Geschichte W AAar mMI1t eınem Mal wıeder
mittelbar 1ın die Wirklichkeit zurückgebunden und als ertfahrbare Erscheinung
aufgezeigt, als Gegenstand VO  e} Anschauen un Denken betont, der sich
den teilweise sımplen geistigen Manıiıpulationen ENTZOB, die INa sıch gewÖhnt
hatte. Aus eiınem phiılosophischen Phänomen mehr oder miıinder flüchtiger Art
W AAar wıeder ein hıstorisches Phänomen eigener raft un Wirklichkeit geworden.
Das G die außerchristlichen Kreıise ZU Prüfen, AA Korrigieren un FA

Neukonzı1pieren ıhrer Vorstellung VO Christentum.
Die Frage nach dem „ Wesen des Christentums“ stellte dem beginnenden

Tahrhundert eıne Cu«C Aufgabe. Damals Wr das och nıcht deutlich: einıge
ahnten CS Die Aufgabenstellung Ftrat. Ja auch nıcht ohne Schwächen 1n Erschei-
NUuNsS. ber W 4S seıther MI1t dem Christentum gyeschah 1mM w 1€e 1m bösen
Aält sıch heute unschwer das damals angeschlagene Thema einordnen.
Es hatte für das Christentum Ermutigendes sich, un Harnack meınte,
seiner Zeıt lobend nachsagen können, „da{fß S1€e sıch ernstlich mI1ıt der rage
ach dem W esen un: Wert des Christentums beschäftigt un daß heute mehr
Suchens und Fragens 1St als VOT dreißig Jahren. uch 1n dem Tasten un Expe-
rımentıeren, 1ın den seltsamen un abstrusen Antworten, iın den Karıkaturen
und dem chaotischen Durcheinander, Ja selbst 1n dem Hasse 1St doch wirkliches
Leben un eın ernsthaftes Rıngen spüren.‘ Diese Feststellung hat nıchts VO  en

ıhrem Recht eingebülfßst.
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